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Die Landwirthſchaft im höheren Gebirge. 
(Original.) 

Die Entwickelung und Ausbildung unſerer Culturgewächſe iſt bes 
kanntlich an gewiſſe Wärmegrade während ihrer Vegetationszeit ge⸗ 
bunden, ſind dieſe nicht vorhanden, dann gelangt die Frucht nicht zur 
Reife und Vollkommenheit. 

Da nun aber unſere Culturgewächſe nicht einen gleichen Wärme⸗ 
grad bedürfen, ſo folgt hieraus, daß jene Gewächſe, welche ſchon bei 
geringeren Temperatur = Verhältniſſen ihre Reife erlangen, in um fo 
höheren Lagen oder nördlicheren Breitengraden, was gleichbedeutend iſt, 
noch mit Vortheil cultivirt werden können. 

Der Landwirth im Gebirge hat auf dieſen Grundſatz beſonders 
Acht zu geben, wenn er ſich nicht erheblichen Schaden zufügen will. 

Da nun die Erfahrung hierin die beſte Lehrmeiſterin iſt, ſo darf 
er ſich von derſelben um ſo weniger trennen, weil allgemeine Grund⸗ 
ſätze ſich dafür nicht aufſtellen laſſen, da faſt jeder Landſtrich andere 
Erfahrungen aufzuweiſen hat. 5 TR 

Selbſtverſtändlich iſt die Höhenwirthſchaft mit bedeutend mehr 
Schwierigkeit als die Landwirthſchaft im flachen Lande verknüpft und 
find für erſtere nachſtehende Grundſätze zu berückſichtigen. N 

Am meiſten hat wohl der Gebirgswirth auf den Winter mit feinen 
Einfüfen auf die Winterſaaten zu achten, er wird ferner nicht allein 
auf die verſchiedenen Abdachungen ſeiner Felder in Bezug auf die 
Himmelsgegend zu rückſichtigen haben, ſondern auch auf den Zug der 


winterlichen Stürme; wenn meiſtens der Schnee in der Ebene eine 


ziemlich gleichförmige Decke über die Saaten bildet, ſo geſchieht dies 
im Gebirge jaft niemals, und wenn dies auch bei windſtillem Wetter 
ja bisweilen der Fall ſein ſollte, ſo fegt der nie ausbleibende Sturm 
den auch ziemich feſt liegenden Schnee dennoch von manchen Lehnen 
ab, und häuft denſelben wieder anderswo zum Nachtheil der Saaten zu 
ſolcher Höhe auf, daß fie darunter faulen oder erſticken, wie der dortige 
Landwirth ſolche Calamitäten bezeichnet. ö 

Da nun wegen der hohen Lage der Felder im Allgemeinen eine 
weit kältere Temperatur als in der Ebene eintritt, ſo leiden derartige 
vom Schnee bloßgelegte Saaten weit mehr wie in der Ebene und ſelbſt 
die härtere Roggenpflanze kann in manchen Jahren dem ſtarken Froſte 
kaum widerſtehen, weit weniger der Weizen und noch weniger der Raps. 

Man könnte hierauf entgegnen, daß der Gebirgswirth ſich mehr 
auf den Anbau von Sommerfrüchten unter ſolchen mißlichen Verhält⸗ 
niſſen verlegen ſollte, doch ſprechen gar viele Gründe gegen eine ſolche 
Einrichtung. f 

Als einen Hauptgrund wollen wir nur anführen, daß das hier ſehr 
ſpät eintretende Frühjahr und der kurze Herbſt es zur Bedingung machen, 
die Sommerſaaten ſo ſehr wie möglich zu beſchleunigen, wenn deren 
Reifezeit nicht gefährdet werden ſoll, und weil auch dann die Ernte in eine 
Zeitperiode fallen würde, in welcher die Witterungs⸗Verhältniſſe ſelten 
ſo zünſtig ſind, daß eine verſpätete Ernte tadellos eingebracht werden 
kann. Wollte man aber dieſem Uebel dadurch begegnen, daß man 
feine Geſpannkräfte vermehrte, fo würde dies wohl jeden Vortheil auf: 
wiegen, denn durch den langen Winter hindurch, wo wenig Arbeit für 
die Geſpanne ohnehin ſich ſindet, würde dadurch kein Nutzen geſchafft, 
ſondern der ganzen Oeconomie eine ſchwere Laſt auferlegt werden. 

Es bleibt alſo hier kein anderer Weg übrig, als eben diejenigen Felder 
zur Winterung zu beſtimmen, wo die oben angeregten Nachtheile weniger 
gefährlich hervortreten, und. wird ſonſt der anzubauenden Frucht in Bezug 
auf Beſtellung und Düngung die erforderliche Rechnung getragen, dann 
iſt man ſicher, einen ſchweren Roggen und im angemeſſenen Boden 
auch einen herrlichen Weizen zu ernten. Der Raps und Rübſen finden 
hier eine paſſende Stelle und ſind bei weitem ſicherer als in der Ebene, 
denn iſt der Winter einmal eingetreten, ſo dauert derſelbe meiſtens un⸗ 
unterbrochen fort, ſo daß der Raps niemals durch vorzeitige Wärme 
im Frühjahre hervorgelockt und dann ſpäter durch Nachtfröſte vernichtet 
wird. Hat die Vegetation, die hier oft 3 bis 4 Wochen ſpäter wie im 
Lande eintritt, einmal begonnen, dann treten ſelten Rückſchläge durch 
Fröſte ein, wodurch wiederum der ſo gefährliche Glanzkäfer hier dem 
Rapſe weniger ſchadet und derſelbe überhaupt auch nur ſehr felten auf: 
zutreten pflegt. Be l ’ 

In Folge dieſer klimatiſchen Verhältniſſe kann der Gebirgswirth 
auch keine regelrechte Fruchtfolge einführen, er muß ſich eben in die ge⸗ 
gebenen Verhältniſſe ſchicken und oftmals durch Dünger dasjenige aus⸗ 
zugleichen ſuchen, was ihm nicht vergönnt iſt, auf billigerem Wege zu 
erſtreben. 

78 im Verhältniß zur Ebene hier der Futterbau in einem aus⸗ 
gedehnterem Maßſtabe betrieben wird, weil der Klee ſiets ſicher iſt und 
agreiche Wieſen und Weiden dem Gebirgswirthe mehr zur Seite 
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ſtehen, wie demjenigen der Ebene, ſo iſt auch in der Regel die Dünger⸗ 
production eine im Verhältniß größere, was auch um fo nothwendiger 
iſt, als dadurch der intenfiveren Kälte des Bodens beſſer begegnet 
werden kann. 

Daß es aber auch hier wie in der Ebene Landwirthe und Oertlich⸗ 
keiten giebt, die trotz dieſer Vortheile an Düngermangel leiden, iſt wohl 
nicht zu leugnen und namentlich dort, wo ſich das günſtige Verhältniß 
der Wieſen und Weiden zum Ackerlande gar zu ſehr durch Umbruch 
derſelben zu Ackerland verändert hat. 5 

Dem Hackfruchtbau, der jo günſtig bei einiger Ausdehnung auf die 
Viehbeſtände einwirkt, kann der Gebirgswirth keine große Ausdehnung 
geben, obwohl Rüben wie Kartoffeln an geeigneter Stelle ſichere Ernten 
liefern, auch letztere in höheren Lagen von Krankheit meiſt verſchont 
bleiben. Mitunter treten die Fröſte ſchon ſehr zeitig ein und dann fehlen 
auch Menſchenhände, die Ernte zu beſchleunigen, da dieſe Kräfte neuer⸗ 
dings von den vielen und verſchiedenartigen Induſtriezweigen vollkommen 
abſorbirt werden. 

Es wird ſchon ſehr ſchwierig die erforderlichen Erntearbeiter zu be⸗ 
ſchaffen, trotz höherer Löhne; inſofern iſt der Landwirth der Ebene 
weit günſtiger geſtellt, als ihn die Neuzeit mit einer ziemlich vollkom⸗ 
menen Mähmaſchine beſchenkt hat. Denn erſt jetzt kann bei der Land⸗ 
wirthſchaft ein richtiges Arbeiterverhältniß hergeſtellt werden, ſeitdem 
derſelbe über Mäh⸗ und Dreſchmaſchinen gleichzeitig verfügen kann. 
Beide Maſchinen ergänzen ſich gleichſam und bei ihrer Anwendung 
können die ländlichen Arbeitskräfte für das ganze Jahr ihre regelrechte 
Beſchäftigung finden. Die Dreſchmaſchine für ſich allein ſetzte im 
Winter viele Arbeitskräfte außer Thaͤtigkeit, welche dann im Sommer 
zur Ernte fehlten, oder aber durch überhohe Löhne geworben werden 
mußten. Dieſen Uebelſtand hat nun die Mähmaſchine gehoben und 


99 
vereinzelt vorfinden; indeß haben ſich ſeine Ernten, gegenüber der ſehr 1 
ſorgfältigen Behandlung und vielen Arbeit, der er bedarf, ſo wenig 4 
lohnend und gewiſſe Lagen ſo bevorzugt erwieſen, daß ſich der größere 
Anbau mehr und mehr auf beſtimmte Oertlichkeiten beſchränkt hat. 7 
Erſt in neuerer Zeit breitet er ſich wieder einigermaßen aus, ſeit⸗ 
dem die Anforderungen der Hopfen⸗Cultur genauer beobachtet und unter 
ſucht, auch Gegenſtand des Unterrichts und der öffentlichen Belehrung 
geworden ſind, und ſeitdem namentlich durch Erfahrung erwieſen worden 5 
iſt, daß feine Biere nicht nothwendig allein auf die Benutzung des zur 
Zeit noch immer vorzüglichen Hopfens angewieſen find, der in der um 
gegend von Saatz in Böhmen gewonnen wird. a 21 
Der Hopfen von Spalt, im Süden von Nürnberg, der einer als 9 
nicht ganz ſo edel aber ergiebiger betrachteten Art angehört, macht dm 
böhmiſchen erfolgreich Concurrenz und zu Zeiten gewinnt auch der Neu. 
tomysler Hopfen im Großherzogthum Poſen hohe Preiſe, wenn er gut 
gerathen und die Ernte anderer Gegenden gering ausgefallen if. In 
Böhmen betrug nach der Ernte⸗Statiſtik des Jahres 1872 der Hopfen⸗ 
bau 9570 öſterreichiſche Joch mit 44,799 Ctr. Ertrag. 5 
Im deutſchen Reiche find genauere Feſtſtellungen über die Anbau 
flächen des Hopfens zur Zeit noch nicht gemacht. Es laſſen ſich nu 
einzelne Angaben zum Theil aus älteren Jahren mittheilen. f A 
So betrug der Hopfenbau Bayerns im Jahre 1863: 51,8283 
bayer. Tagewerke mit 122,197 Ctr. Ertrag. Der Hopfenbau in 
Württemberg, der ſich 1852 noch auf 2243 württembergſche Morgen 
mit 9133 Gtr. Ertrag beschränkte, umfaßte 1866: 12,059 Morg. 1 
mit 34,623 Centner Ertrag; 1868: 16,317 Morgen mit 81,634 
Centner Ertrag; 1869: 15,961 Morgen mit 39,773 Centner Ertrag; | 
1871: 15,134 Morg. mit 36,404 Ctr. Ertrag. Daraus ergeben ih 
zugleich die großen Schwankungen, denen die Ernten unterliegen. 


es iſt recht befremdlich, daß ſich der Erfindungsgeiſt ſpäter der Mäh⸗ Im Großherzogthum Baden wurden 1871 auf 4900 Morgen 
maſchine als der Dreſchmaſchine zugewendet hat. 14,163 Ctr. erbaut. ne; 

Dem Gebirgswirthe gehen nun die Vortheile der Mähmaſchine ver: Der Hopfenbau zu Neutomysl war 1861 bereits auf 6000 Morg. 1 
foren, weil dieſelbe in den oft ſteilen Lagen eine Anwendung nicht finden | mit mehr als 20,000 Etr. Product ausgebreitet. a 
kann; er bleibt daher lediglich auf die Senſe und Sichel durch Menſchen⸗ Das im Jahre 1872 im deutſchen Reiche verbrauchte Quantum 
kraft angewieſen. Hopfen läßt ſich annähernd aus der Bierproduction berechnen. Letztere 


Wir können an dieſem Orte nicht unkerlaſſen, der ſehr ſchwierigen 
Acker⸗ und Geſpannarbeit zu gedenken, welche Uebelſtände der Land⸗ 
wirth der Ebene kaum ahnt. Bei der Ackerarbeit iſt namentlich wegen 
des raſchen Gefälles darauf zu achten, daß zum Abfluß des Waſſers 
von tiefen Stellen die dazu erforderlichen Furchen ſo angelegt werden, 
daß nur das nothwendige Gefälle gegeben wird; denn ſelbſt bei dieſer 
Vorſicht entſtehen bei ſtarken Platzregen ſogenannte Waſſerriſſe, welche 
nicht nur große Maſſen humoſer Ackerkrume in die Thäler entführen, 
ſondern auch oft erhebliche Flächen für den Ackerbau gänzlich unbrauch⸗ 
bar machen, indem breite und tiefe Riſſe entſtehen. Der Gebirgs⸗ 
landwirth kann dann bei ſolchen Ereigniſſen noch von Glück jagen, ſtatt Hopfen zu verwenden. Daſſelbe hat unter anderen günſtigen Eigen⸗ 
wenn der herabgeriſſene Boden nicht auf fremdes Gebiet geſchwemmt | Ihaften mit dem Hopfengerbeftoffe die klärende und conſervirende Eigen⸗ 
wird, ſondern auf ſeinem Eigenthum ſich abſetzt, es findet dann doch ſchaft gemein. 15 Gramm Tannin ſollen ein Pfund des beſten Hopfens 
die Möglichkeit ſtatt, dieſen Raub der Aecker wiederum auf jene Stellen erſetzen. Dadurch ſcheint die Fabrikation ganz hopfenfreier Bierſorten 
zurückzuführen, wenn auch eine ſolche Arbeit eine ſehr mühſame iſt. namentlich die der Weiß⸗ und Braunbiere angebahnt, und was für die 

Ein fernerer Uebelſtand liegt auch darin, daß namentlich auf der] Geſundheitspflege gewiß wünſchenswerth, die Anwendung der Haſelnuß⸗) 
Höhe die Ackerkrume eine ſehr flache iſt, fo daß beim Pflügen ſehr oft! und Weidenrinde, der Rothbuchen⸗Klärſpäne ſowie anderer Bitterungs⸗ 
der nahe zu Tage liegende Fels vom Pflugſchaar erfaßt wird und den- und Klärmittel, auch der Zusatz gefährlicherer Würzmittel entbehrlich 
jelben zerbricht, wenn der Pflugführer dieſer Arbeit nicht feine fort- zu werden. i 
währende Aufmerkſamkeit zuwendet. Da nun im Gebirge zur Ge: Im Ganzen aber läßt ſich im Ueberſchlage die Anwendung von 
ſpannarbeit Pferde uud Ochſen verwendet werden, fo theilt der erfahrene Hopfen⸗Surrogaten nicht hoch anſetzen, da ſie für untergährige Biere 
Gebirgswirth die Ackerarbeit in der Weiſe ein, daß die Ochſengeſpanne zu gefährlich iſt. Sie gleicht ſich bei obiger Annahme mit dem Mehr⸗ 1 
die höher belegenen Flächen zur Beſtellung erhalten, woſelbſt wegen verbrauch an Hopfen in den Exportbieren, in den nicht genauer con⸗ 9 
Nähe der Felſen die Ackerwerkzeuge am meiſten gefährdet find, denn trolirten fixirten Brauereien in der Herſtellung von Haustrunk und nn 
der bedächtig dahinſchreitende Ochſe bleibt ſofort ſtill ſtehen, wenn durch | mentlich in den Brauereien aus, welche genöthigt ſind, älteren Hopfen 1 
ein Hinderniß der Pflug zu feinem Fortgange eine größere Kraft er: | zu verwenden. Durch die Aufbewahrung von einer Ernte zur anderen 
fordert, wodurch eine Schouung der Werkzeuge ſtattfindet. Da von geht ſeine Brauchbarkeit weſentlich zurück. 7 
den Pferdegeſpannen in der Regel dem Widerſtande ſofort eine größere Verſuche der Conſervirung in Malzſyrup oder in Glycerin haben 
Kraft entgegen geſetzt wird, fo fehlt es nicht, daß der Pflug dadurch bis jetzt zu keinem nennenswerthen Ergebniſſe geführt. 2 
in Stücken geht. Der vorſichtige und erfahrene Gebirgswirth weiſet Nach der oben angegebenen Bierproduction von ca. 13 Millionen 
deswegen den Pferden zu ihrer Arbeit die tieferen Stellen an, wofelbft | Hektoliter obergährigen und 20 Millionen Hektoliter untergährigen Bieres | 
eine tiefere Krume den Felſen bedeckt und wodurch ſolchen Webelftänden | betrug der Hopfenverbrauch im Jabre 1872 ungefähr 247,000 C.., 
vorgebeugt wird. a dazu die Hopfenausfuhr des Reichsgebietes mit 146,643 Ctr., ergieat 

Nicht minder beſchwerlich und zeitraubend iſt die Düngerfuhre nad) | 393,643 Ctr., und davon die Einfuhr von 27,255 Ctr.; es betrug 1 
den in der Regel ſteilen Feldern hin, und eben fo iſt die Abfuhr der mithin die Production der übernommenen Beſtaände aus 1871 und = 
Ernte mit mancherlei Umſtändlichkeiten verknüpft. Oft müſſen, um nach 1873 zu gleicher Höhe gerechnet ohngefähr 360,000 Ctr. | 
auf die nächſten Felder zu gelangen, bedeutende Umwege gemacht werden Die Preiſe für böhmifchen Hopfen ſtanden im Jahre 1871 auf 
wegen der zu ſteilen Lage derſelben, und ſelbſt in dieſem Falle giebt es 120 — 150 Thlr. pro Centner und ſanken nach der günſtigen Ernte 
oft Oertlichkeiten, wo noch Geſpanne bereit ſtehen müſſen, um zur Aus: im Herbſt 1872 auf 50—90 Thlr. Bahyeriſcher Hopfen ſtand 1871 
hilfe vorgelegt zu werden, die im Wege liegenden Hügel mit weniger über 100 Thlr., 1872 nur 48 — 65 Thlr. Polniſcher 1871 bis 
Anstrengung und Schonung des Zugviehes zu überſchreiten. 80 Thlr., 1872 nur 40—60 Thlr. 9 

Wenn ſchon das Berganfahren die größten Anſtrengungen dem In Weſtpreußen findet nur um Marienwerder, bei Thorn und 
Zugvieh verurſacht, fo it das Bergabfahren noch viel gefährlicher und | Deutſch-Krone Hopfenbau ſtatt; der Centner galt 1872 35—55 Thlr. 
es gehört eine ſtarke Aufmerkſamkeit des Fuhrmanns dazu, die Hem⸗ Die Mark Brandenburg baut im Regierungs- Bezirk Potsdam SR 
mung rechtzeitig in Anwendung zu bringen, um großes Unglück zu Hopfen, indeß überall unbedeutend und nur zum örtlichen Verbrauch; 
vermeiden, was trotzdem noch häufig genug in ſolchen Lagen vorkommt. um Zoſſen wird vereinzelt auch wilder Hopfen benutzt. Im Reg.⸗ Bez. 

(Fortſetzung folgt.) Frankfurt a. O. beſtehen kleine Anlagen um Lübben, Frankfurt und 

Kroſſen, letztere find in der Ausbreitung begriffen. Pro Morgen wurden 

etwa 3 — 5 Ctr. geerntet, der Centner aber nur mit 20 — 25 Thlr. 
bezahlt. Pommern beſitzt nicht ganz unbedeutende Hopfengärten um 
Pölitz, indeß wird das Product nur an kleine Brauer zu obergährigm 


S 1 
*) Die Anwendung von Haſelnußſpähnen zur Klärung des Bieres iſt nicht A 

ſchädlich, dagegen konnen wir uns mit Beinifhung von Tann 45 Bi 
Erſatz für Hopfen nicht einverſtanden erklären. 


. * 


betrug 32,944,700 Hektoliter und kann angenommen werden, daß 
1 Pfund Hopfen auf je 2 ½ Hektoliter oberzährigen und 1 Hektoliter 
untergährigen Bieres verwendet wird. i 1 

Dabei iſt indeß noch ein gewiſſer Abzug für Hopfen ⸗Erſatzmittel 
anzuſchlagen, welche namentlich bei geringeren obergährigen Bieren in 
Anwendung gebracht werden. Dieſelben werden meiſt verheimlicht und 
ſind zum Theil ſchädlich, zum Theil ſind ſie bekannt und gelten als 
chemiſche Hilfsmittel und techniſche Erfindungen. 

Wichtiger und möglicher Weiſe von großer Tragweite iſt, daß man 
in neuerer Zeit anſcheinend mit gutem Erfolge begonnen hat, Tannin 


Der Hopfenbau im deutſchen Reiche. 
Original.) 
Der Hopfen wächſt zwar in den meiſten Gegenden Deutſchlands 
wild, und auch ſein Anbau war in früherer Zeit ſehr allgemein ver⸗ 


breitet, ſo daß Reſte der Cultur ſich noch an ſehr verſchiedenen Orten! de 
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15-30 Thlr. galt. 


herzuſtellen. 


Bier abgeſetzt, der Centner galt 1872: 20—45 Thlr., der poſenſche 
Hopfenbau breitet ſich von Neutomysl immer weiter in die Gegenden 
von Bentſchen, Tirſchtiegel, Grätz und Wollſtein aus. In Schleſten ift 
der Hopfenbau bis jetzt nur Verſuch geblieben. Dagegen baut die 
Provinz Sachſen den ſogenannten Elbhopfen um Mühlberg, Witten⸗ 
berg, Salzwedel und Halberſtadt. Der Elbhopfen iſt beſſerer Qualität 
und galt 1871 60 Thlr. für den Centner. 

In Hannover beſteht nur der Dannenbergſche Hopfenbau, der 1872 
In Schleswig⸗Holſtein wird um Hadersleben ſehr 
beſchränkt Hopfen gezogen, dagegen kommt um Kiel und Wandosbeck 
wilder Hopfen für obergähriges Bier zur Benutzung. Weſtphalen baut 
keinen Hopfen und bezieht ſeinen Bedarf zumeiſt aus Braunſchweig. Heſſen⸗ 


Naſſau baut um Oberlahnſtein etwa 1400 Ctr. mittleres Product, 


das 1872 25 — 40 Thlr. vom Centner eintrug. Am Rhein beſteht 
nur ein geringfügiger Hopfenbau in den Kreiſen Bitburg und Neuwied. 
Das Königreich Sachſen erzeugt jährlich etwa 500 Ctr. in der Gegend 
von Pirna; Oldenburg beſitzt einen nicht gauz unbedeutenden Hopfenbau, 
gewinnt indeß nur geringe Quantitäten. Der Braunſchweiger Hopfen 
iſt von mittlerer Güte und erreichte 1872 nur einen Preis von 30 
bis 40 Thlr. pro Centner; in Thüringen wird nur wenig und geringer 
Hopfen gebaut, im Großherzogthum Heſſen wird dagegen der Anbau 
in einigen Gegenden des Odenwaldes, ſowie an der Bergſtraße und 
auch ſonſt vereinzelt mit dem beſten Erfolge betrieben. Das König⸗ 
reich Württemberg endlich beſitzt in den Kameral-Aemtern Rottenberg 


und Tübingen und in der Bodenſeegegend Hopfenanlagen, aber nur in 


geringem Umfange. Die dortigen Bierbrauer beziehen ihren Bedarf, 
ſoweit fie ihn nicht ſelbſt produciren, aus Bayern und Böhmen. Der 
badenſche Hopfenbau beſchränkt ſich auf die Kreiſe Karlsruhe, Mann⸗ 
heim und Heidelberg. Ueber Bayern und Elſaß⸗Lothringen fehlen nähere 
Nachrichten. 

Was ſchließlich die Ein⸗ und Ausfuhr von Hopfen betrifft, ſo hat 
Preußen erſt im Jahre 1827 einen Eingangszoll von 1 Thlr. auf den 
Centner gelegt, dei dem Abſchluß der Zoll-Vereins⸗Verträge im Jahre 
1833 wurde derſelbe auf 2 ½ Thlr. erhöht, und ſeit 1868 beträgt er 
1 Thlr. 20 Sgr. Die Einfuhr iſt vom Jahre 1834 bis 1872 von 
17,448 Ctr. auf 27,255 Ctr., die Ausfuhr dagegen von 12,009 Ctr. 
auf 146,643 Ctr. geſtiegen. 

Die Mehrausfuhr von 119,388 Ctr. iſt zum Preiſe von 50 Thlr. 
für den Centner auf 5,969,400 Thlr. Werth anzuſchlagen. 


Das Neueſte über Dünger und Düngung. 
(Original.) 


1. 
Atmoſphäriſche Dungſtoffe. 
Ueber Ammoniakgewinnung aus dem Stickſtoff der 


Luft hat nach der „Neuen Landw. Zeitung“ Stein Verſuche angeſtellt. 


Derſelbe hatte früher in ſeiner Eigenſchaft als Hüttenmann einmal 
maſſenhaftes Auftreten kohlenſauren Ammoniaks in einem Hochofen 
beobachtet und verſuchte nun, die Ammoniakbildung durch Palladium“) 
Stickſtoff, durch Ueberleiten atmoſphäriſcher Luft über glü⸗ 
hendes Kupfer bereitet, wurde mit Waſſerſtoff zuſammen auf erhitztes 
Palladium einwirken gelaſſen. Bei niedriger Temperatur abſorbirt das 
Palladium Waſſerſtoff, ohne daß Ammoniakbildung erfolgt; bei erhöhter 
Temperatur ſcheidet der Waſſerſtoff wieder aus und es wird Ammoniak 
gebildet, welcher bei geeigneter Anwendung des Apparats leicht in ver⸗ 
dünnter Salzſäure aufgefangen werden kann. Bei Wiederholung dieſer 
Verſuche wurden ſtets dieſelben Erſcheinungen beobachtet. Nach der 
Anſicht Stein's haben auch andere Körper als Palladium eine ähnliche 


Wirkung. 
Stallmiſt. 


Bisher wurde die Ueberdachung der Düngerſtätten empfohlen. 
In neueſter Zeit haben ſich aber mehrere Stimmen dagegen erhoben. 
Die „Zeitſchrift des Vereins für Rübenzucker⸗Induſtrie“ hebt hervor, 
daß der Miſt, wenn er ſich normal zerſetzen ſoll, ein höheres Maß der 
Durchfeuchtung und ein niedriges Maß der Durchlüftung bedürfe. Die 
Befürchtung, daß eine zu ſtarke Durchwäſſerung des Miſtes, oder eine 
zu maſſenhafte Waſſerzufuhr bei anhaltendem und ſtarkem Regen ein⸗ 
treten könnte, ſei bei den Regenverhältniſſen in den meiſten Orten 
Deutſchlands nicht zu hegen, wenn ſonſt die Düngerſtätte zweckmäßig 
angelegt ſei. 

Derſelben Anſicht iſt Braungaſt, geſtützt auf die langjährigen Be⸗ 
obachtungen Meiſter's über Regenfall und Verdunſtung im Schatten und 
in der Sonne. Bei unſeren klimatiſchen Verhältniſſen ſei, wenn nur 
die Düngerſtätte gut geſchützt gegen einfließendes Sammelwaſſer iſt, eine 
noch dazu koſtſpielige Ueberdachung derſelben völlig überflüſſig und als 
Luxus zu bezeichnen. Die etwa bei ungewöhnlich ſtarkem und anhalten⸗ 


dem Regen eintretende Unterwafferfegung der Miſtſtätten könne durch helfen. 


zweckmäßige Anlage der Jauchebehälter leicht unſchädlich gemacht werden. 


Dieſem bloßen Dafürhalten widerſprechen aber in England ausge- denen er ſeine Stuten führen könnte, 


führte praktiſche Verſuche. Hiernach theilte man ein Kartoffelfeld in 
zwei gleich große Theile und düngte die eine Hälfte mit Miſt aus 
einer überdachten, die andere Hälfte mit Miſt aus einer offenen Dünger⸗ 
ſtätte. Der Miſt rührte von Thieren her, welche ganz übereinſtimmend 
gefüttert und gepflegt worden waren. Der Ertrag der Kartoffeln nicht 
nur, ſondern auch des nach denſelben angebauten Weizens ſprach durch⸗ 
aus zu Gunſten der Ueberdachung der Düngerſtätten. 


Kloakendünger. 


Ueber Sammlung, Fortſchaffung und Verwendung der Kloakenſtoffe 
ſind die Anſichten immer noch ſehr getheilt. 
Delius in ſeiner Zeitſchrift glaubt folgende Punkte als feſtſtehend 
hervorheben zu dürfen. 
1. Die Reinigung des Schwemmcanalwaſſers durch Rieſelung iſt für 
eine größere Stadt nicht durchführbar. 
2. Der Zweck, geſundheitswidrige Zuſtände zu beſeitigen, kann des⸗ 
halb auch unter ſolchen Verhältniſſen durch Schwemmcanaliſation 
nicht erreicht werden. 5 
3. Der Zweck, die Abfälle der großen Städte für die Landwirth⸗ 
ſchaft nutzbar zu machen, geht bei Schwemmcanaliſation ver⸗ 
loren; man büßt dadurch zugleich hohe Einnahmen ein, welche 
aus jenen Abfällen gewonnen werden könnten. 
4. Der Zweck, die Anſteckungsſtoffe der menſchlichen Dejectionen einer 
größeren Bevölkerung vollſtändig zu vernichten, kann nur durch 
ſtreng durchgeführte Aufſammlung der Ausſcheidungen und Be⸗ 
handlung derſelben in Feuer und Siedehitze erreicht werden. 

. Die einzig praktiſch ausführbare Möglichkeit der Gewinnung der 
in den Defectionen enthaltenen Düngeſtoffe iſt die Concentration 
und Verwandlung derſelben in Handelswaare. Vom hygieniſchen 
und finanziellen Standpunkte aus erſcheint dieſes Verfahren gleich 
empfehlenswerth. 

Nach Belfinger empfiehlt ſich in allen Beziehungen die Abfuhr 
mit tragbaren Tonnen am meiſten. Als Vortheile dieſes Syſtems führt 
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er an, daß Filtration von Jauche in den Grund des Wohnhauſes un- ſpielt aber das äußere Ansfehen der Stuten für den Hengſt auch eine 
denkbar ſei; daß der in kurzen Zeiträumen nothwendige Wechſel der] große, nicht zu unterſchätzende Rolle, wie man ſich auf den Deckſtationen 
Tonnen faulige Zerſetzung und Entwickelung giftiger Gaſe verhindere; durch den Augenſchein überzeugen kann, wo der Hengſt mit ausgeſpro⸗ 
daß etwaige, mit dem Fäcalwaſſer entleerte Krankheitsſtoffe nicht in die chener Luft auf eine ſchöne, gut genährte Stute geht, während man ihm 
Canäle gelangten, ſondern in den Tonnen einer wirkſamen Desinfectionf die Unluſt anfieht, wenn ihm eine alte ſtruppirte, dürrleibige Stute 
unterworfen werden könnten; daß die ſchweren unterirdiſchen Bauten zugeführt wird. Der Ausſpruch: Gleich und gleich geſellt ſich gern, 
des Schwemmſyſtems wegfielen und die Dungſtoffe beſtmöglichſt erhalten | paßt auf die Paarung der Pferde ganz vorzüglich. 


blieben. Nachtheile entſtänden bei einem gut eingerichteten Tonnen⸗ 
ſyſtem nicht. 


Daß nach ſolchen Erfahrungen eine Menge Stutenbefiger die Luft 
verlieren, überhaupt Fohlenzucht zu treiben, iſt ſehr erklarlich. Dieſe 


Was aber die Koſten des Transports und der häufigen Umwechſe⸗]Unluſt fteigert ſich noch mehr nach Mobilmachungen, wo dem Landwirth 
lung der Tonnen betrifft, fo ſei der Austauſch bei geregeltem Dienit| ſeine beiten Pferde, die er ſich vielleicht ſelbſt gezüchtet hat, die ihm 
in wenigen Minuten verrichtet, und die Koſten des Transports machten ihrer vorzüglichen Brauchbarkeit für feine Zwecke wegen lieb geworden 
ſich durch den Werth des Materials bezahlt. Die vollkommene Leich⸗ ſind, par ordre de multi weggenommen werden, ganz gleichviel, ob 
tigkeit, mit der jede ſchadhafte Stelle der Leitung oder des Anſamm⸗ er fie übrig hat, ob er fie hauptſächlich der Fohlenzucht wegen hält, 
lungsbehälters in jedem Moment erkannt werde und beſeitigt werden] und ob ſein Geſchäft damit illuſoriſch wird. 


konne, die pünklich durchführbare Verhütung jeder Bodenverunreinigung 


und die Gewinnung der Dungſtoffe würden, wenn auch kein ſonſtigerf dem 


Vortheil dafür ſpräche, die Einführung des Tonnenſyſtems befürworten. 
Aber auch die Vorzüge der Annehmlichkeit, daß bei gut conſtruirten 


Nehmen wir den Fall an, daß ein Gutöbefiger ſich ein Geſtüt zu 
Zwecke anlegt, durch fortgeſetzte Verſuche, durch ſachgemäße Züch⸗ 
tung nach einer beſtimmten Richtung hin etwas außerordentlich Brauch⸗ 
bares, eine conſtante Race zu züchten, daß er endlich auf dem Punkte 


Tonnen und Fallröhren keine übelriechenden Gaſe in die Wohnräume ſſeht, das ihm vorſchwebende Ziel zu erreichen; nun vielleicht noch die 


drängen und daß bei verhältnißmäßig geringen Koſten die Geſundheit 
bewahrt werde, ſeien nicht zu unterſchätzen. Zu den Bedingungen eines 
allſeitig befriedigenden Tonnenſyſtems gehörten, daß Tonnen und Fall⸗ 
rohr von paſſendem Material und Größenverhältniſſen ſeien, daß ganz 
genauer Anſchluß der Tonne in dem Aufſtellungsraume und hermetiſcher 


letzte Hand angelegt, und er hat eine Pferderace gezüchtet, die allen 
Anforderungen entſpricht, welche man an eine ſolche zu einem beſtimmten 
Zwecke machen kann; da kommt eine Mobilmachung, er muß ſo gut 
wie jeder Andere ſeine Pferde vorführen, und — ſieht ſie niemals 
wieder. Daß ſie ihm verhältnißmäßig gut bezahlt werden, entſchädigt 


Verſchluß beim Transport beobachtet und durch eine zweckdienliche per⸗ ihn nicht, entſchädigt überhaupt nur den, der feine Pferde übrig hat 
manente Ventilation die ſich entwickelnden Gaſe außer dem Bereich der der Pferde ag Vertauf züchtet. Jeder andere bat effectio Schaden 


Athmungsſphäre geleitet würden. 

Eine der zweckmäßigſten Einrichtungen des Tonnenſyſtems ſei die 
Vogt'ſche. Hiernach ſei die Lage des Aborts innerhalb des Hauſes. 
Unter dem Abort befinde ſich die Latrinenkammer, und in dieſer ſtehe die 
Tonne, in welche das Abfallrohr mit hermetiſchem Verſchluß einmünde. 
In dem Abfallrohr ſei eine Ventilation durch Ausnutzung der beſtändig 
verloren gehenden Herdwärme eingerichtet. Die Tonnen würden am 
beſten und dauerhafteſten aus verzinntem Eiſenblech gefertigt. Die 
paſſendſte Form ſei die eines aufrecht ſtehenden Cylinders, deſſen obere 
Decke kegelförmig gegen einen ſenkrechten Hals zulaufe. Sie bekom⸗ 
men dadurch eine flaſchenartige Geſtalt, bei welcher der aufrecht ſtehende 
Hals einen trefflichen Anſchluß an das Fallrohr bilde und das Aus⸗ 
gießen des Inhalts erleichtere. Der Hals müſſe einen weiteren Querſchnitt 
habenals das Fallrohr, damit die Fäcalſtoffe unmittelbar in den Hohlraum 
fielen. Für den Transport werde ein Deckel mit zwiſchengepreßtem 
Kautſchuk⸗ oder Filzring aufgeſchraubt. Auf gleiche Weiſe werde auch 
der hermetiſche Verband mit dem Fallrohr bewerkſtelligt. Als Gewicht 
einer ſolchen gefüllten Tonne feien circa 100 Kilo anzunehmen, ſo daß 
zwei Perſonen die mit Ringen oder Haken verſehene Tonne leicht trans⸗ 
portiren könnten. (Fortſetzung folgt.) 


Deutſchlands Pferdezucht. 
(Original.) 
(Fortſetzung und Schluß.) 
Aus eben dieſen angeführten Gründen iſt die richtige Auswahl 


davon, denn er iſt gezwungen, ſich für vieles Geld ſchlechte, wenigſtens 
ſchlechtere Pferde, als er gehabt hat, iu kaufen. Wir haben nach Mo⸗ 
bilmachungen hundertfach, ſowohl von großen als von kleinen Gutsbe⸗ 
ſitzern, es ausſprechen hören, ſich gute, zu Militärzwecken paſſende Pferde 
nicht mehr anſchaffen zu wollen. 

Wollen wir einen für die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe paſſenden 
Pferdeſchlag züchten, und dies wird doch ſtets unſere Hauptaufgabe ſein, 
da ein ſolches Pferd auch für alle übrigen Verhältniſſe, namentlich für 
Militärzwecke, paſſend iſt, jo müſſen wir ein Pferd zu züchten ſuchen, 
wie es Profeſſor K. Günther von der Königl. Thierarzneiſchule zu 
Hannover in einer Verſammlung des Landwirthſchaftsvereins für das 
Bremiſche Gebiet am 25. November 1867 beſchrieben hat, nämlich ein 
Ackerpferd, welches zugleich als Luxuspferd brauchbar iſt, und mit der 
Maſſe die Feſtigkeit, die Form, den Gang und die Ausdauer des Edlen 
vereint; dies aber können wir durch das Vollblut allein nun und nim⸗ 
mermehr erreichen, da durch dieſes zu wenig der nothwendigen Gedie⸗ 
genheit des Baues Rechnung getragen wird. Nur das breite, gedrun⸗ 
gene, ſchwere und durchgezüchtete Pferd, welches in aller Welt geſucht 
iſt und theuer bezahlt wird, kann der Landwirthſchaft und dem Natio⸗ 
nalreichthum nützen. Dies aber erreichen wir nur, wenn wir die Bah⸗ 
nen verlaſſen, die wir bisher bei unſerer Pferdezucht durch die uns 
auferlegten Beſchränkungen wandeln müſſen, wenn der Staat die Pferde⸗ 
zucht überhaupt freigiebt. 

Je mehr in nächſter Zeit die Landwirthſchaft auf vergrößerte Vieh⸗ 


der] zucht und vermehrten Futterbau hinarbeiten dürfte, deſto mehr muß ſich 


Zuchtthiere die Hauptaufgabe des Züchters im Allgemeinen, hier ſpeciell] auch die Pferdezucht heben, da fie durch ausgedehntere Weide⸗ und 


des Pferdezüchters. Welches Zuchtmaterial nun ſteht unſeren Landwir⸗ 
then zur Auswahl, liegt es in ſeinem Intereſſe, Pferde-Aufzucht zu 
treiben, und iſt es überhaupt von Nutzen für ihn, beſonders gute Pferde 
zu haben? 

Der preußiſche Staat, d. h. der Fiscus, hat im ganzen Lande Be⸗ 
ſchälſtationen eingerichtet, auf denen zu beſtimmmten Zeiten im Jahre, 
je nach Bedürfniß, ſo und ſo viel Königliche Hengſte ſtehen, die nichts 
zu thun haben, als zu freſſen, täglich eine kleine Weile den Zureiter 
zu tragen, und ankommende Stuten zu decken. Zu dieſen faullenzenden 
Hengſten nun bringen die Beſitzer der Nachbarſchaft ihre roſſigen Stuten, 
große und kleine, gut und ſchlecht genährte, ſuchen ſich unter den vor⸗ 
handenen Hengſten einen aus, von dem ſie ein Fohlen zu haben wün⸗ 
ſchen, ganz gleich viel, ob er zu der Stute in Bezug auf Race und 
Körperform paßt, bezahlen ein allerdings ziemlich mäßiges Deckgeld, 
kommen noch ein- oder zweimal zum Nachſprunge und hoffen ein ſchö⸗ 
nes Fohlen erwarten zu können. Sie gehen dabei meiſt von der An⸗ 
ſicht aus, daß, weil der Hengſt ein ſchönes, kräftiges Thier iſt, das 
Fohlen nun auch ſchön und kräftig werden müſſe. Daß die Eigen⸗ 


ſchaften der Stute auf die Bildung des Fohlens ebenfalls großen Ein⸗ die Shorthornzucht zu verbeſſern gemacht wurden. 6 
während der Hengſt auf das Fohlen mehr das Vor⸗ Kreuzung war die, welche durch das Paaren eines Kurzhornbullen mit 
das einer hörnerloſen Kuh von rother Farbe erhalten wurde. 


fluß haben, daß, 
dertheil, die Stute hauptſächlich das Hintertheil und das Blut, 


Hutungsflächen mit weniger Schwierigkeiten und Koſten verbunden iſt, 
deſto mehr aber wird ſich auch die Nothwendigkeit herausſtellen, wirklich 
gute, brauchbare Racen rationell und conſtant zu züchten, um unabhängig 
vom Auslande, nicht nur hinreichend verwendbares Material im Lande 
ſelbſt zu haben, ſondern auch den Nationalreichthum durch günſtigen 
Export zu vergrößern. 

Heut ſind noch wenige Gegenden, die durch natürliche günſtige Wie⸗ 
ſenverhältniſſe bevorzugt find, in der glücklichen Lage, mit Vortheil 
Fohlenzucht zu treiben, wir gehen aber der Zeit entgegen, wo ſich dies 
ändern wird, und dann wird auch für Deutſchlands Pferdezucht eine 
neue Aera anbrechen. a 

Wie uns die ſtatiſtiſchen Tabellen beweiſen, wandeln wir heut auf 
falſchen Bahnen, alſo — verlaſſen wir dieſe. E. 


Die Kurzhornkuh (Shorthorn). 
(Original.) 
Es iſt nunmehr ein Jahrhundert verfloſſen, ſeit die erſten Verſuche, 
Die erfolgreichſte 


Das Product 


Temperament, vererbt, das iſt den Wenigſten klar; ſelbſt aber wenn fie] war ein Bullenkalb, welches, zu paſſender Zeit mit einer reinen Kurz⸗ 
es wüßten, was würde es ihnen bei unferen heutigen Einrichtungen] hornkuh gekreuzt, der Stammvater eines anderen Bullenkalbes wurde, 


Außer den königlichen giebt es nur noch wenig gekörte Hengſte, zu 
und dieſe find für fie eben fo un: 
paſſend als jene. Die Folge davon iſt, daß ein großer Theil der Fohlen 
dem Bilde, das ſich der Stutenbeſitzer von dem zu erwartenden Fohlen 


das, wiederum mit einer Kurzhornkuh gepaart, ein Kuhkalb erzeugte, 
welches die berühmte „Lady“ wurde, die Stammmutter der wegen ihrer 


zeitigen Reife und außerordentlicher Geneigtheit zum Fettwerden von 


keiner anderen Race übertroffenen Kurzhörner. 
Wenn man einen ſauberen Stall betritt, in dem rein gezüchtete 


bei Auswahl des Hengſtes gemacht hat, herzlich wenig ähnlich ſieht, und ſo, wie fie es verlangen, gut gepflegte Kurzhörner, ihre ſymmetriſch 
und daß man fo viel junge Pferde ſehen kann, an denen man die] Körperformen in gutem Lichte dem Beſchauer präſentiren, fo ftellt fid) 


fehlerhafte Paarung nur zu deutlich erkennt, Pferde, die zu nichts tau: der Gedanke an ein gutes Beeſſteak ganz von ſelbſt ein. 


gen, ſchon in der Jugend von Markt zu Markt geſchleppt werden, aus 
einer Hand raſch in die andere gehen, bis ſie endlich als junge Greiſe 
einer Droſchke irgend einer größeren Stadt als Zerrbild unſerer ver⸗ 


Wenn die 
Kurzhornkuh als Milchkuh nicht zu große Achtung abnzthigt, fo it fie unter 
gewiſſen Verhältniſſen doch nicht ohne alle Verdienſte als ſolche. 

In Mr. Biggs Milcherei zu London und in vielen anderen Mol⸗ 


kehrten Einrichtungen herumlaufen und zeitig dem Pferdeſchlächter an- kereien, welche ihre Milch hoch verwerthen koͤnnen, findet man faſt aus- 


heimfallen. 


Das iſt aber noch ein günftiger Fall, wenn von königlichen Hengften | weniger 
überhaupt die ihnen zugeführten Stuten bleiben. Im allergünſtigſten] werden, 


Falle, d. h. in den Gegenden, wo man lebhaftes Intereſſe für die 
Pferdezucht hat, werden 75 pCt. tragend. 


Nach ſtatiſtiſchen Nachweiſen bleiben von den gedeckten Stuten] einflüſſe, 


tragend: 
in Württemberg 30 pCt., 
in Heſſen und der Rheinprovinz 51 pCt., 
in Weſtphalen 60 PpEt., 
in der Provinz Sachſen und Hannover 64 pCt., 
in Brandenburg und Pommen 66 pCt. und 
in Oſtpreußen 75 pCt. 


ſchließlich Kurzhornkühe, weil hier nur Kühe gehalten werden, die nicht 
als ein beſtimmtes Quantum Milch liefern und ſofort verkauft 
wenn die Maſſe der zu producirenden Milch abnimmt. 


Als Kuh für die Weide wäre die Kurzhornkuh wohl überhaupt 
nicht zu empfehleu — ſie iſt zu empfindlich gegen alle Witterungs⸗ 
aber den milchproducirenden Landwirthen, welche Stallfütterung 
eingeführt haben und durchweg kräftig füttern, werden ſich wenige 
Kühe irgend einer Zucht ſo gut bezahlt machen, als rein gezüchtete 
Kurzhornkühe oder Kühe mit vielem Kurzhornblute, weil ſolche das Dat: 
bieten, was Kühe einer anderen Race nur ſelten bieten — Milch und 
Fleiſch zu gleicher Zeit. 

Mr. Bigg's verſichert, daß er 


ſehr ſelten eine ausgemolkene Kurz: 
hornkuh für einen billigeren Preis ausgemo N 


verkaufte, als er für dieſelbe Kuh 


Der Grund dieſer auffallenden Erſcheinung liegt hauptſächlich darin, friſchmilchend gegeben hatte. 


daß männliche Thiere überhaupt zur Fortpflanzung untauglicher werden, je 


mehr fie ein Schlaraffenleben ohne Arbeit und Anſtrengung führen und] racen verlangt bei einer Kuh, 


je mehr ihnen trotzdem zugemuthet wird. 

Während man erfahrungsmäßig auf einen Hengſt für das ganze 
Jahr 30, hoͤchſtens 40 Stuten vernünftiger Weiſe rechnen ſollte, wer: 
den dem Hengſte auf den Beſchälſtationen im Laufe eines einzigen 
Monats mehr Stuten zugeführt. Erfüllt auch der Hengſt anſcheinend 
ſeine Pflicht, von großem Nutzen iſt es in keinem Falle, und die volle 
Vererbungsfähigkeit liegt entſchieden nicht in dieſem Sprunge. Der 
Araber, der uns bekanntlich in Bezug auf die Pferdezucht entſchieden 
voraus iſt, rechnet auf den Hengſt nur 5, höͤchſtens 6 Stuten, läßt 
aber den Hengſt dieſelben Arbeiten verrichten als die Stute. Außerdem 


J. H. Magne, einer der geachtetſten Beurtheiler vorzüglicher Vieh⸗ 
welche als Kurzhornkuh reiner Race aus: 
gegeben wird, folgende Merkmale: 


langer und ſchmal zulaufender Kopf, 

kleines regelmäßiges Maul, 

weite, bewegliche, beim Athmen ſich weit ausdehnende Nüſtern, 

klare, milde, weit hervorragende, ausdrucksvolle Augen, 

kurze, glatte, leicht gekrümmte, blaßfarbige, an den Wurzeln ſieiſch⸗ 
farbige Hörner, 

oben breiter, tief berabgehender und feſt gebauter Nacken, ohne 


loſe Hautlappen, 4 
breite, lange und ſehr ſeeſcige Schulte, 


SE 


EEE rt 
2 . . 


2 


w 


— 


ö 
N 
—— 
* 
2 


zur gemiſchten Gaskoſt der Lungenfütterung. 
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weit auseinander ſtehende Vorderbeine mit einem dicken mus⸗ 
kulöſen Obertheile und einem zarten, feinen, kurzen Bein 
unterhalb des Knies, 

grad und länglich geſtaltetes Hintertheil nebſt Seiten, 

leicht gerundeter Bauch bis hinter das Bruſtbein, dann allmälig, 
aber nicht ſehr abnehmend, und eine fanfte convexe Krüm⸗ 
mung zwiſchen dieſem Theile und der Seite bildend, 

breite, viereckige Hüften mit feſtem Fleiſche bedeckt, das nicht loſe 
anliegt, ſondern einen gerundeten Umfang hat. 

Der Abſtand vom Hüftknochen zum Leibe iſt größer als 
bei jeder anderen Rindviehrace und die Hinterviertel haben daher 
ein größeres Gewicht; die Rippen ſind gewölbt und ſchließen ſich an 
die Hüftknochen an; die Knochen des Rumpfes ſind tüchtig mit Fleiſch 
bedeckt, die Eckſtücke breit, perpendikulär und die Hinterbeine leicht ge⸗ 
krümmt und unterhalb des Knies dünn; die Haut weich, mäßig dick 
und mit weichen, wolligen Haaren dicht bedeckt. 

Von allen den verſchiedenen Farben iſt die roͤthlichgraue die ge: 
wöhnlichſte. 

Die größten Eigenthümlichkeiten der Kurzhornzucht ſind zeitige Reife 
und Geneigtheit zum Fettwerden. E. 


Zur Ernährungsfrage. 
Ausdehnungsfutter (Rauhfutter) im Gegenſatz zu condenſirten 
Nahrungsmitteln. 

Von Dr. H. Didtmann in Linnich. 

(Fortſetzung u. Schluß von Nr. 42.) 

Es iſt eine ſtändige Sorge ſtädtiſcher Mütter, ihre Kinder möchten 
durch ſogenannte Maſſennahrung „dicke Bäuche“, „Kartoffelbäuche“ be: 
kommen. Der Bauch des Kindes muß aber mit ſeinen Eingeweiden 
ebenſo, wie der Bruſlkorb mit den darin liegenden Lungen, feine volle 
Entwickelung erhalten und alle feine Expanſtonskräfte entfalten, ſollen 
die Leiſtungen der ganzen Ernährungsmaſchine ebenmäßig von Statten 

ehen. 
en ja ſchon der Maler, daß zum Ebenmaß eines gefunden, 
ſchönen Oberkörpers ein draller Bauch unerläßlich it. Nach dem Geſetz 
des Functionswechſels der Organe muß der normale Rhythmus der 
Darmmuskulatur ebenſo unbeengt ſich ausdehnen, die wurmförmigen 
Verdauungsbewegungen des Darmes müſſen ebenſo breitſpurig und 
ausgiebig ſich auswogen können, wie dies der athmende Lungenbehalter 
mit ſeinem ganzen Muskelapparat thut. Ganz verkehrt iſt alſo die 
Anſicht, ein runder, mäßig voller Bauch ſei weder geſund noch anato⸗ 
miſch ſchoͤn. Auch die Bauchorgane müſſen diejenige extenſive Leiſtung 
vollführen, welche wir bei den Bruſtorganen „Vollathmen“ nennen. 

Wenn man als Landarzt zeitweilig die Stadt beſucht und im Gaſt⸗ 

hofe zu Mittag ſpeiſt, dann findet man in der Tiſchgeſellſchaft alsbald 
diejenigen heraus, denen von ihren Hausärzten der Sinn für eine ver⸗ 
meintlich rationelle Nährweiſe beigebracht iſt. Wer hier bei Tiſch für 
aufgeklärt gelten will, der muß die plebejiſche Koſt der Gemüfe und 
Kartoffeln vornehm vorbeigehen laſſen. Er darf bei Leibe keine Gabel⸗ 
frachten dieſer gekochten Vegetabilien ſich auf den Teller legen. Sind 
doch ſelbſt die modernen Gabeln auf die als bäueriſch verſchrieene Kar⸗ 
toffel⸗ und Gemüſekoſt der alten Zeit gar nicht mehr eingerichtet. 
In früheren Zeiten fragte man ſich in den Speifehäufern: Kar- 
toffeln und Gemüſe mit Fleiſchzugabe, heute: rohes Beefſteak mit win⸗ 
ziger Kartoffelzugabe. Das Mengenverhältniß der Speiſewerthe hat 
ſich vollſtändig umgekehrt, und der Gaſtwirth muß für Küche und Keller 
und bei den Markteinkäufen ſich nach den modernen Anſchauungen und 
Theorien der Ernährung einrichten. Die Speiſekarten der Reſtaurants 
und die Menu's der feinen Geſellſchaft ſind in der Hauptſache nur ein 
Regiſter von Fleiſchſorten; Vegetabilien dienen mehr zur Verzierung der 
Tafel, als daß ſie die Hauptbeſtandtheile des Mahles bilden; ſie ſpielen 
in der Ernährung des Städters keine Rolle mehr. Und dennoch ſehen 
wir Karlsbad von denjenigen Kurgäſten leben, welche ſtets „concentrirte 
Kraftnahrung“ genoſſen, während die Garde ihre ſtärkſten Rekruten 
meiſt dem platten Lande und denjenigen Volksklaſſen entnimmt, welche 
ſich durch Maſſenfütterung, durch ſogenannte indifferente Koſt ernährt. 
Alſo auch die Erfahrung, die Statiſtik der Militäraushebungen, dieſer 
Kraftmeſſer der Nationen, beſtätigt uns, daß es der modernen Ernäh⸗ 
rungsweiſe an indifferentem Ausdehnungsfutter fehlt. 

Nicht vom Standpunkte des Vegetarianers ſpreche ich dieſe Anſicht 
aus. Auch if es nicht die herrſchende küchen⸗ökonomiſche Kriſis der 
Fleiſchpreiſe, welche mich zum Anpreiſen der Maſſenkoſt beſtimmt. — 
Meine Ueberzeugung von dem Nährvorzuge der ſogenannten indifferenten 
und dabei wohlfeilen Maſſenkoſt im Gegenſatz zur condenſirten Nah⸗ 
rung, wurzelt in den Erfahrungen der Nährerfolge und in der Parallele 
Wie bei dieſer Sauerſtoff⸗ 
fütterung der Lungen, ſo darf auch bei der Speiſung des Darmes über 
die chemiſche Seite des Ernährungsactes die mechaniſche deſſelben nicht 
vernachläſſigt werden. 

Wenn das Pferd Hafer frißt, dann hat es ſchon in den Hülfen ein 

gewiſſes Quantum unaufgeſchloſſener und daher als indifferent zu be⸗ 
trachtender Nahrungsmiſchung. Dem Landwirth genügt dieſes aber 
nicht; er vermengt den Hafer mit größeren Quantitäten Häckſel, läßt 
auch das Pferd zwiſchendurch große Mengen Heu und Klee freſſen. 
Dieſe Futterweiſe würde ſich durch nichts rechtfertigen laſſen, wenn nicht 
die mechaniſchen Anforderungen der Verdauung den einſeitig chemiſchen 
Ernährungstheorien gegenüber ihre Rechte geltend machten. Häckſel, 
Klee und Heu wirken in jedem Stadium der Verdauung, von dem 
Aufgreifen, Zerbeißen und Einſpeicheln an bis zur Entleerung im Maft: 
darme, vornehmlich mechauiſch auf die Verdauungsacte ein; und iſt 
dieſe Erpanfivwirfung, wie wir oben geſehen haben, der Expanſivwirkung 
des in der Athmungsnahrung eingeathmeten Stickſtoffes an die Seite 
u ſtellen. 
5 5 jetzt herrſchenden Ernährungstheorien ſetzen alles Ernſtes vor⸗ 
aus, durch die ſogenannte intenfive Nährweiſe werde die Verdauungs⸗ 
ötonomie zum Vortheile des Organismus geſchont, während durch erten- 
five, durch Rauhfütterung, die Verdauungsmaſchine gleichſam ſtärker 
beanſprucht und daher raſcher verbraucht werde. 

Das Geſetz vom Leiſtungswechſel der Organe unter einander lehrt 
und aber, daß eine intenſive Fütterung ohne extenſtves Maſſenfüttern 
nicht denkbar iſt und auf die Dauer wenig Erfolg hat. Dem vor⸗ 
zeitigen Organ⸗Verbrauch durch mißbräuchliche Ueberfütterung können 
wir die ſchleichende Organverödung bei condenſirter Nahrung entgezen⸗ 
ſtellen. — Jedes Organ wird bekanntlich gekräftigt oder geſchwächt in 
dem Maße, wie es zum geſundsheitsmäßigen Hergeben ſeiner Leiſtungen 
in den Grenzen feiner Leiſtungsgrößen herangeholt wird. 

Eſſe ich zwei Eier, ohne dieſelben mit fog. indifferenter Speiſe ge: 
mengt zu haben, dann bekomme ich im Magen einen kleinen Speiſe⸗ 
brei. Nur verhältnißmäßig wenige Saugäderchen im Verdauungscanale 
werden in Function geſetzt und dieſe wenigen ſind dazu ſo blutarm, 
daß der concentrirte kleine Speiſebrei nur eine geringe Beftuchtungs⸗ 
flache findet. Wenn ich dagegen nur ein halbes Ei nehme und es mit 
dem Zwanzigfachen ſeines Umfanges Kartoffeln vermiſche, ſo bekomme 
ich einen umfangreichen Speiſebrei, welcher nach gehöriger Durch⸗ 


ſpeichelung die Atome der Ei⸗Nahrung überall hinträgt, ſoweit an der 
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großen Oberfläche dieſes dicken Speiſebreies die Saugäderchen der Darm⸗ 
wände nunmehr millionenfach ſich emporrichten und Speiſeſaft eintauschen. 
Die Ausnutzung des Nährſtoffes, die Hergabe deſſelben an daß Blut iſt 
daher eine vollſtändigere, eine energiſchere in dem Maße, wie die kleinſten 
Theilchen Ei von dem Mehrfachen kleinſter Theilchen „indifferenter“ 
Volumsnahrung im Verdauungscanale rundgetragen werden. 

Gleichwie wir im Blute den Sauerſtoffnutzen der geathmeten Luft 
vorwiegend ihrem reichen Gehalt an voluminöſem Stickſtoff verdanken, 
gerade ſo haben wir die blühende Ernährung der Landbewohner großen⸗ 
theils den voluminöſen Beſtandtheilen der gewöhnlichen bäuerlichen All⸗ 
tagskoſt zuzuſchreiben. 

Wie aber läßt ſich die Theorie der voluminöſen Speiſung dem 
chroniſch erkrankten Organismus, einem erkrankten Verdauungsapparate 
anpaſſen? 

Es iſt wohl noch Niemandem eingefallen, einer erkrankten, un⸗ 
thätigen, ſchwachen Lunge die Arbeit des Athmens, alſo der gasförmigen 
Lungenſpeiſung diätetiſch ſchmälern zu wollen und durch dieſe Schmälerung 
der Athmungsnahrung wohl gar das athmungsbedürftige Organ gleich⸗ 
ſam ſchonen und wieder herſtellen zu wollen. Im Gegentheil, alles 
Streben iſt darauf gerichtet, den darnieder liegenden Lungenzellen mög⸗ 
lichſt aufzuhelfen, ihnen eine möglichſt große Ausdehnung zu geben, mit 
einem Wort, die Lungen wieder zu einer möglichſt ertenfiven Leiſtung 
zu bringen. Mit der Ausdehnung der Lungen und der Vermehrung 
und Inbetriebſetzung der arbeitenden Lungenzellchen wächſt die Geſun⸗ 
dung der Lungen von ſelbſt; und wir ſehen daher in neueſter Zeit alle 
Beſtrebungen der Atmiatriker darauf gerichtet, durch Entfeſſelung des 
Bruſtkaſtens und durch Athmungsgymnaſtik den kranken Lungenzellen 
möglichſt große Volumina reizloſer reiner Athmungsluft zuzuführen. — 
Welche Lungen werden überhaupt krank? Etwa diejenigen, welche mit 
Luft überfüttert worden? oder nicht vielmehr ſolche Lungen, welche man 
mit vielem Athmen verſchont, welche man vor voluminöſen Athemzügen 
bewahrt, durch Bekleidung und Körperhaltung ſchön eingeſchnürt hat? 

Von acuten Exceſſen der Unmäßigkeit abgeſehen erblicken wir ein 
ähnliches Erkrankungsverhältniß in den Verdauungswegen. Wo haben 
wir die ſchwachen Magen, die entarteten Lebern, die blaß genährten 
Geſichter zu ſuchen? Natur: und erfahrungsgemäß nur da, wo man 
aus faſcher Magenliebe den Magen zu ſchonen wähnt, in jenen ſtädti⸗ 
ſchen Küchen, wo das Volumsfutter verpönt und einzig die condenſirte 
„Kraftnahrung“ Tagesordnung und Mode iſt. Man hört ſo oft bei 
Tiſche die Frage: was ſoll ich mit dem Ballaſt von Kartoffeln im 
Magen? Wir entgegen: was ſoll der Schwindſüchtige mit dem Ballaſt 
von Luftſtickſtoff in den Lungen? Dort der Kartoffelbrei iſt wie hier 
der atmoſphäriſche Stickſtoff gleichſam der Zerſtäuben, der multiplicirende 
Träger der nährenden Beſtandtheile des Speiſegemenges. Je größer 
in gewiſſen Grenzen die vegetabiliſche Zukoſt zum Fleiſch, die Häckſel⸗ 
oder Heumenge zum Hafer, deſto ausgiebiger iſt die verdauende Aus⸗ 
nutzung der in Fleiſch und Hafer liegenden Nährbeſtandtheile. 

Ich ſetze dabei voraus, daß, wie in der Düngernahrung der wach⸗ 
ſenden Pflanzen, ſo auch im Speiſebrei die dargebotenen Nährſtoffe im 
aufgeſchloſſenen, gut zerkauten Zuſtande, in aſſimilationsfähiger Form 
vorhanden ſind. Grade das Volumsfutter iſt es, welches im Ver⸗ 
dauungscanal für ein Maſſenaufgebot der Saugäderchen, für eine regel⸗ 
mäßige Geſammtbetheiligung aller Adernetzchen an dem Verdauungs⸗ 
werke ſorgt. 

Gleichwie die Athmungsdiätetik für leidende Lungen wähleriſch nur 
in der Qualität der Nahrungsluft wird, und z. B. jede Verunreinigung 
durch Staub und reizende Gaſe von dem erkrankten Organe abhält, 
dagegen eine reine milde, verdauliche Luft in großen Mengen zuzuführen 
ſich beſtrebt; fo ähnlich ſoll auch für Schwächlinge die Darmkoſt eine 
ſolche ſein, welche in einem großen Volumen eines milden Speiſebreies 
die nahrhaften Stoffe geringprocentig vertheilt enthält. Durchaus ver⸗ 
kehrt iſt diejenige Diät, welche den geſchwächten Verdaungsorganen con: 
centrirte Nahrung in möglichſt kleinſtem Volumen verabreicht. Denn 
je kleiner das Volumen des Speiſebreies, deſto geringer die Zahl der 
Saugäderchen, welche ſich an der Arbeit der Nahrungseinſaugung be⸗ 
theiligen können; es geht die Stetigkeit der Verdauungsarbeit, die 
Parität der Verdauungsbetheiligung in den Saugwürzelchen der Darm⸗ 
fläche verloren, wenn wir nach chemiſchen Begriffen „intenſiv“ und nicht 
ertenfiv füttern. (Induſtr.⸗Blätter.) 


Monnigſaltiges. 


— [Hagenauer Hopfenausſtellung.) Seine Majeſtät der 
Kaiſer hat folgende Ehrengaben geſtiftet: 

Ein ſilbernes Trinkhorn mit Fuß dem beſten Hopfen in Elſaß⸗ 
Lothringen; einen ſilbernen Humpen dem beſten Hopfen im übrigen 
Deutſchland und einen ſilbernen Pokal dem beſten Hopfen des Aus⸗ 
landes. — Das Reichskanzleramt hat Herrn Geh. Reg.⸗Rath Huber 
als Delegirten zur Ausſtellung geſendet. 


— Die internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung in Warſchau 
war von 772 Ausſtellern beſucht, darunter von 128 Ausländern. — 
Die höͤchſte Anerkennung wurde der Abtheilung für Viehzucht zu Theil. 


— In den Horticultural Gardens zu Kenſington wurde eine eigen⸗ 
thümliche botaniſche Ausſtellung eröffnet, nämlich eine Ausſtellung von 
Pilzen, eßbaren wie giftigen. Die letzteren waren durch gelbe Etiquetten 
gekennzeichnet. Die Ausſtellung iſt gut beſchickt und der Beſuch war 
ebenfalls zahlreich. Bei derſelben Gelegenheit kam eine neue Pflanze, 
nach dem Züchter Maule Pyrus-Maule genannt, ein der japaniſchen 
Quitte verwandter Fruchtſtrauch, zur Ausſtellung. Die Pflanze eignet 
ſich zum Gebrauch ſowohl als Zierſtrauch wie auch zum Obſtbau, denn 
ihre Früchte ſollen ein herrliches Aroma befigen. 

— [Fruchtbarkeit.] Wie dem „Görlitzer Anz.“ mitgetheilt wurde, 
ſteht au) einem Gerſtenfelde des Gärtner⸗Grundſtücksbeſitzers Beſſer in 
Leopoldshain ein Kornhalm, an welchem ſich 14 Aehren entwickelt haben. 
Auf demſelben Ionen noch mehrere Roggenhalme, an denen 7 bis 9 Aehren 
nach und nach hervorgewachſen ſind. Es iſt dies eine in dieſem Jahre 
häufig vorkommende Eriheinung, welche der außergewöhnlich fruchtbaren 
Witterung zu verdanken iſt. Der Gärtner Beſſer bea i 0 den Halm mit 
re Aehren der naturforſchenden Geſellſchaft zu Görlitz als Geſchenk zu über: 

ringen. 

— [Befte Weiſe, Oculirreiſer zu verſenden.] Man ſchwenkt 
eine Flaſche mit Waſſer aus, ſo daß ſpäter nur wenige Tropfen auf 
dem Boden ſich ſammeln, bringt die friſch geſchnittenen Reiſer hinein 
und verkorkt und verfiegelt die Flaſche, die nun unter geeigneter Ver: 
packung mehrere Wochen lang unterwegs ſein kann, ohne daß die 
Reiſer davon leiden. 


— [Gegen das Roſenweiß.] Der die Edelroſen jo ſehr ent: 
ftellende urd ihnen nachtheilige Roſenpilz wird durch Uebertünchen der 
befallenen Theile mit einer Loͤſung von Schwefelkalium und grüner Seife 
in Waſſer (1 Theil Seife in 40.—50 Theilen Waſſer) oder durch Ueber⸗ 
pudern mit Schwefelblüthe beſeitigt. 

— l[Waſſerdichte Bedeckung der Wege.] Eine große An⸗ 
nehmlichkeit für Gartenbeſitzer iſt eine feſte, waſſerdichte Bedeckung der 
Wege, wenn fie ſich mit verhältnißmäßig geringen Koſten herſtellen läßt. 
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Es geſchieht dies unter Anderem in folgender Weiſe: Man hackt den 
alten Kies der Gartenwege auf, wirft ihn durch ein Sieb, um Erde, 
Unkraut u. ſ. w. abzuſchneiden, miſcht ihn auf je 6 Theile mit 3 Thei⸗ 
len ſcharfem, weißem Quarzſand und 1 Theil Portland⸗Cement, mengt 
dieſe Materialien mit ſo viel Waſſer gut durch einander, daß ſie einen 
etwas ſteifen Brei geben und trägt denſelben mit einer Schaufel in 
einer 6 Centimeter ſtarken Schicht auf, ſtreicht ihn gut aus, ſo daß er 
eine glatte Fläche bildet, und ſchlägt ihn mittelſt eines hierzu geeigneten 
Werkzeugs mit glatter Fläche mäßig feſt. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß die Wege nach beiden Rändern hin fanft abfallen müſſen, damit 
das Waſſer ablaufen kann. Schon nach einigen Tagen ſind die Wege 
hart geworden, und halten ſich fortan rein, trocken und frei von Unkraut. 


— Trier, 1. October. Der Pomologen⸗ und Oenologen⸗Congreß, 
der in den letzten Tagen hier ſtattfand, iſt jetzt mit einer Preisverthei⸗ 
lung geſchloſſen worden. 

An Preiſen wurden zuerkannt: = g 

1. Für Weine: Die goldene Medaille Herrn Commerzienrath 
L. R. Mohr in Trier; zweiter Preis, ein ſilberner Pokal, dem 
königlich bayeriſchen Hofkeller; dritter Preis, ſilberne Medaille, 
dem landw. Verein Kaiſerberg (Elſaß); vierter Preis, große bron⸗ 
zene Medaille, dem Herrn v. Beulwitz in Trier; fünfter Preis 
Herrn Euglerth in Randsacker (Bayern) u. ſ. w. 

2. Für Obſtbau: Die goldene Medaille der pomologiſchen Anſtalt 
zu Geiſenheim; eine ſilberne Obſtſchale als zweiter Preis dem 
Herrn Inſpector Palandt in Hildesheim; die ſilberne Medaille 
der Agriculturgeſellſchaft in Trieſt; bronzene Medaillen der Garten⸗ 
baugeſellſchaft zu Colmar und der Localabtheilung Bitburg 
a 

3. Für Traubenſorten: Erſter Preis eine Vaſe, Herrn Bronner 
in Wiesloch; die ſilberne Medaille der Weinbauſchule von St. 
Michele in Tyrol; bronzene Medaillen erhielten die württember⸗ 
giſche Weinbauſchule in Weinsberg und Rentner Korn in Traben. 

4. Für Geräthe und Obſtproducte wurden prämiirt: Herr Dir. 
Lucas in Reutlingen; für Obſtbäume: Herr Nicol. Gaucher in 
Stuttgart; für wiſſenſchaftliche Arbeiten: Dr. Blankenhorn und 
Prof. Neubauer in Wiesbaden, und endlich wurde dem Lehrer 
Arnold in Bitburg die vom landw. Miniſterium verliehene Prä⸗ 
mie von 100 Thlr. zuerkannt für ausgezeichnete Leiſtungen als 
Lehrer der Pomologie. 

Die Herren J. G. Schiebler und Sohn in Celle hatten ein Sor⸗ 
timent Kartoffeln ausgeſtellt, wofür fie ein Diplom erfter Klaſſe er⸗ 
hielten. (D. landw. Ztg.) 


— Bisher wurde den Franzoſen unbeſtritten der Ruhm gelaſſen, 
das Großartigſte in der Unkenntniß anderer Länder und Völker zu 
leiſten; die Amerikaner ſcheinen ſich ihnen neuerdings würdig anreihen 
zu wollen. Das erſte Handelsblatt New⸗Yorks, der „United States 
Economiſt“, liefert hierfür in einer feiner letzten Nummern nachfolgen? 
den Beweis; darin heißt es: 

„Alle größeren Schlachten, welche Central⸗Europa umgeſtalteten, 
ſind in Belgien geſchlagen worden. Hier war es, wo Julius Cäſar 
ſeine mächtigen Kämpfe gegen die Einwohner Deutſchlands und Galliens 
ausfocht, hier wurden ſpäter die Schlachten von Leipzig und Waterloo 
geſchlagen, welche das Schickſal Europas auf zehn Jahre entſchieden, 
und hier wurden auch in letzter Zeit die Schlachten geſchlagen, in wel⸗ 
chen Deutſchland über Frankreich obſiegte.“ 3 

Sollte diefer große Geograph nicht in unſerer deutſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen „Preſſe“ Verwendung finden können? i 

(Deutſche landw. Zeitung.) 
— — — — —— . 
Provinzial-Perichte. N 

* Ohlau, 15. October. [Ankunft Seiner Majeſtät des 
Kaiſers.] Den neueſten amtlichen Mittheilungen zufolge, die ſich 
auf eine ſoeben aus Baden⸗Baden eingegangene Depeſche ſtützen, hat 
der Kaiſer die Bitte der Vertretung des Kreiſes Ohlau, während der 
in der Nähe abzuhaltenden Hofjagden Quartier im hieſigen Stände 
hauſe und ein Diner der Kreisvertretung annehmen zu wollen, erfüllt. 
Die Ankunft des Kaiſers in Ohlau erfolgt nach beſagter Depeſche jedoch 
nicht, wie früher beſtimmt worden, am 29. October, ſondern am 5. No⸗ 
vember und demgemäß finden die Hofjagden nicht am 30. und 31 
October, ſondern am 6. und 7. November ſtatt. 

Wie das für dieſe Hofjagden aufgeſtellte Programm beſagt, verläßt 
der Kaiſer am 5. November, Nachmittags 1 ¼ Uhr, Berlin und trifft 
Abends 8 Uhr in Ohlau ein; am 6. November erſte Hofjagd und 
Diner der Kreisvertretung; am 7. November zweite Hofiagd und ein 
von Sr. Maj. zu gebendes Diner, Abends 7 Uhr Abfahrt von Ohlau 
und am 8. Nov. früh 1 Uhr 40 M. Ankunft in Berlin. Der Kaiſer 
wird begleitet ſein von dem Kronprinzen, den Prinzen Karl, Friedrich Karl 
und Auguſt von Würtemberg nebſt je einem Adjutanten, ſowie von dem 
Miniſter Freiherrn v. Schleinitz. Im Gefolge des Kaiſers befinden 
ſich ein Hofmarſchall, ein General⸗Adjutant, ein Flügel⸗Adjutant und 
ein Leibarzt. Des Kaiſers Majeſtät werden in den fürſtlich ausge 
ſtatteten Gemächern der erſten Etage des Ständehaufes Quartier neh⸗ 
men. Der Kronprinz und Prinz Karl beziehen die Räume der zweiten 
Etage dieſes Gebäudes. Der hieſige Regiments⸗Commandeur Herr 
Obriſt⸗Lieutenant v. Hänlein hatte um die Ehre gebeten, den Prinzen 
Friedrich Karl aufnehmen zu können und Zuſage erhalten. Ebenſo 
haben die angeſehenſten Bewohner der Stadt um die Ehre gebeten, 
zelne der hohen Jagdgenoſſen in ihren Häufern ae on 

(Br. 3) 


Guhrau, 16. Dctbr. Der Verein für Bienenzucht im biefigen Kreifi 
ift im Jahre 1864 gegründet worden, er zäblt jetzt 34 Mitglieder; Vorſteher 
des Vereins ift Lehrer Wiedermann in Kainzen, ein tüchtiger Bienenzüchter 


K i 


ſein würde, wenn nur wenigſtens einmal ein durchdringender Regen ein⸗ 
getreten wäre. Kornblume und Pulverholz (Rbamnus Frangula L.) liefer 
ebenfalls Honig; der weiße Klee kam der Dürre halber nicht zur Entwi 
Man darf demnach bezüglich der Bienenvölker getroſten Muthes dem kom⸗ 
menden Winter entgegen gehen. N 


Namslau, 16. Octbr. [Vieh markt.] Bei dem am 12. d. M. bier: 
orts abgehaltenen Viehmarkte waren N ungefähr 440 Stück Pferde 
125 Stüd Ochſen, 440 Stück Kühe, 1460 Stück Schafe, Stüd Schwarze 


1822 UmKJ—ʃ̃ͤͤ 


dieb und 10 Stück Ziegen. Trotz der zahlreich anweſenden Käufer und un⸗ erſten Hälfte des Monats nicht erfüllt. Der Ausfall der Leipziger Tuchmeſſe] Ballen, 200 Ballen Marktwaare und ebenſo viel in beſſeren Sorten, 0 1 


geachtet der ſehr niedrigen Preiſe wurden doch nur ſehr wenig Käufe, und beſonders für diejenigen Fabrilplätze, welche für Export arbeiten, war 9915 einem allgemeinen Preisrückgang von 2—4 Fl. 
zwar zu ſehr herabgedruͤckten Preiſen, abgeſchloſſen. . und = für ni Sapkitanten ar ehe le 105 — —ä (— 1 
FFF — des Rohproductes raſch vorzugehen. Von den ca.? entner, welche ſei g 5 
5 unſerem letzten Berichte 9 find, nahm ein Kammgarnſpinner aus] Breslau, 20. Detbr. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Trocken⸗ 
R der Schweiz ca. 700 Centner preußiſche und ungariſche Wollen, das übrige heit wirkt immer ftörender auf unfere landw. Verhaltniſſe. Die Bearbei⸗ 
Vereinsweſen. Quantum wurde mit Ausnahme kleiner Partien, die fur, a gekauft 15 he 1 . a ae Pune 
% [Schleſiſcher Verein zur Ueberwachung von Dam fkeſſeln.] wurden, von Fabrikanten aus der Lauſitz acquirirt. Von dieſen war es] di „ I N gar 
Der im Jahre 1871 durch 7 Meiler ahl don 18 Fabrübeſeln mit] Spremberg, welches allein ca. 500 Centner olniſche und ruſſiſche Wollen 2 . icht it die AR ran in den W Land⸗ 
90 Keſſeln gegründete Verein hat ſich in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens kaufte, ferner waren Fabrikanten aus Sagan, Sommerfeld, Finsterwalde und alte Ben, ee en 25 Fa m en a Brennereien ftoden wegen 
bereits auf eine Mitgliederzahl don 155 mit zuſammen 400 Keſſeln gehoben Schwiebus am Platze thätig. Preiſe waren wieder ohne jede Veränderung. dert. 8 uf 5 1 ne timmung an hieſigem Getreidemarkte iſt wenig verän- 
und wächſt noch immer ſtetig fort, — ein ſicheres Zeichen für die geſunde 5 r 


naturgemäße Entwickelung des Vereins und die Richtigkeit der Principen, arkt. icht der Woche am 12. und 
auf welche derſelbe baſirt iſt. — Daß auch Seitens der 5 die ſegens⸗ 15. der der Aue eng; 5770 d Reh darunter 
reiche Wirkſamkeit des Vereines anerkannt und letzterer vom iniſterium 215 Ochſen, 155 Kühe. Der ſtärkere Auftrieb in Rindern und Schweinen 
auf jede Weiſe unterſtützt wird, geht ſchon daraus hervor, daß ſchon im veranlaßte, daß ſich das Verkaufsgeſchäft etwas langſam abwickelte, 
vorigen Jahre die Mitglieder des Vereins von der amtlichen Reviſion durch ſchwere Waare war geſucht. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht 
die vom Staate angeſtellten Beamten (Baumeiſter, Bergbeamte ꝛc.) voll: excl. Steuer prima Waare 21—22 Thlr., II. Qualität 17%—18% Thlr., ge: 
ſtandig befreit worden find. — Neuerdings (durch Erlaß vom 2. October 1874) | ringere 12—13 Thlr. 2) 1182 St. Schweine. Man zahlte fuͤr 50 Kilo⸗ 
hat der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten dem Schle⸗ ramm Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 21—22 Thlr. und darüber, mittlere 
ſiſchen Vereine eine neue Conceſſion dadurch gemacht, daß er dem Beamten Waare 184 —20 Thlr. 3) 1711 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 
des Vereines die Befugniß ertheilt, auch amtlich anerkannte Druckproben Fleisch ewicht excl. Steuer prima Waare 677 Ur, geringſte Qualität 
Hate 5 7 N Keſſel vornehmen zu können. Das betreffende Reſeript 24—3 Thlr. pro Stück. 4) 486 St. Kälber wurden zu den vorwöchent⸗ 
autet wie folgt: ; i 
8 25 0 . e m. ai N x er rer e 
aſſerdruckproben ſo her ampfle el, welche Mitgliedern des Verein an⸗ önigsberg, 17. October. [Wochenbericht vom 12. bis 17. Octo⸗ 
gehören, von den Behörden als gültig anerkannt werden ſollen, ſofern in a b 290 Bic Le 30 letzter Woche bereits recht herbſtlich 
den darüber Maßgabe de Beſcheinigungen ausdrücklich bemerkt iſt, daß kühles Wetter und ſank das Thermometer Nachts bis zum Gefrierpunkt, 


diejelben nach Maßgabe der allgemeinen polizeilichen Beſtimmungen vom an ß ing. Am Tage hatten 
29. Mai 1871 (GBl. S. 122) ausgeführt worden ind, und ſofern a ae N Meme de N. W., W885 
die Beſcheinigungen mit der Unterſchrift des ꝛc. Minſſen unter ausdrück⸗ S., B. Wind. 
4 — —— 25 ſeines Charakters als Ingenieur des gedachten Vereins ver⸗ Im Getreidegeſchäft behielt die flaue Stimmung noch immer die Ober⸗ 
Bin. 55 2 . and und Preiſe blieben nach wie vor auf niedriger Notiz. Eine Ausnahme 
f l bes ip der e eee Anlagen iſt der Ingenieur her Mr Sale wege energiſche Auflauf le und Berlin ze 
omit befugt, zur Vornahme der Drudpr 1 : 8 \ ; 
1) an Keſſeln, welche eine Hauptreparatur erlitten haben ($ 12 der Ha welche jedoch gegen Ende der Woche in etwas flauer Stimmung 


allgemeinen polizeilichen Beſtimmungen), Die Zufuhren an unſern Platz kommen nun bereits immer reichlicher 
— 3 zum Öegenftande dat 1 Blulelkung efalg (ll, 3 heran, BR für mehrere Artikel nach auswärts er 8 fehlt, ſo 
Nr. 6 der Anweiſung zur Ausführung der Gewerbeordnung vom 4. Sep⸗ iſt die Exportthätigkeit zum Theil lahm gelegt und ſinken daher Preiſe immer 


tember 1869). ferner. 


„Der Vereins⸗Ingenieur hat dagegen die Verpflichtung übernommen, B. Oresden, 17. October. [Wochenbericht] Veränderungen über die 
bei Vornahme der Druckproben die beſtehenden oder zu erlaſſenden Vor⸗ 8 ſind dieſes Mal nicht zu Nein, Gebe aber 15 befürchten, 


ſchriften genau zu beachten, in den Beſcheinigungen die Ergebniſſe der h ; . 5 f e 
Unterſuchung gewiſſenhaft anzugeben und zugleich Mängel in der Con⸗ e eee e e 7 
Iteuction der Keſſel, welcde die Sicherheit des Betriebes gefährden können, Wind wieder einbüßen wird, wenn nicht bald weiteres Regenwetter eintritt. 
entweder den mit der Genebmigung der Anlage betrauten Behörden an⸗ Obgleich die Stimmung im Getreidehandel noch immer als flau zu be- 
zuzeigen, oder für deren Abſtellung bei den einer Hauptrepargtur unter⸗ zeichnen iſt, ſcheint die Situation doch inſofern gebeſſert, als die Preiſe immer 
zogenen Keſſeln nach Maßgabe des ereins⸗Statuts zu ſorgen.“ mehr Widerſtandsfähigkeit kennzeichnen. t 
Indem wir dies zur Kenntniß der er Mitglieder bringen, erſuchen 88 
wir dieſelben gleichzeitig, unſeren erſten Ingenieur, Herrn H. Minſſen, 8 70 
rechtzeitig davon in Kenntniß zu ſetzen, wenn bei ihren Keſſeln in Folge Nürnberg, 15. October. [Hopfenbericht.] Nach Schluß unſeres vor⸗ 
einer größeren Reparatur, oder Verlegung eines Keſſels von einem Ort zum geſtrigen Berichtes fanden noch circa 250 Ballen Nehmer, während der ge⸗ 
anderen die geſetzlich vorgeſchriebene Druckprobe mit kaltem Waſſer vorzus | ſtrige Verkauf 4-500 Ballen nachweiſt. Marktwaare ſowohl, als Mittel: 
nehmen iſt. qualitäten mußten einige Gulden nachgeben, während die ſpärlich vorhande⸗ 
Ebenſo machen wir unſere Mitglieder in ihrem eigenen Intereſſe darauf] nen Primaſorten, ſowie Elſäſſer ihre vollen Preiſe behaupten konnten. Aus 
merkſam, daß unſer erſter Ingenieur die Druckprobe bei neuen für ſie in der Saaz bekunden die Nachrichten, daß vier Fünftel des diesjährigen Erträg⸗ 
Keſſelfabrik angefertigten Dampfkeſſeln vorzunehmen befugt iſt, womit dann niſſes verkauft und Primaſorten nur ſehr ſelten noch vorkommen. — Zum 
ſelbſtverſtändlich von Seiten deſſelben eine gründliche Unterſuchung des] heutigen Markte wurden 400 Ballen mittelfränkiſche Waare zugeführt, und 
neuen Dampfkeſſels in Bezug auf Conſtruction, Material und Arbeit erfolgt.] konnte ſich das Geſchäft bis jetzt nicht recht entwickeln, weil Eigner auf alte 
Breslau, den 10. October 1874. Der Vorſtand. Bee halten, die Käufer aber nur bei einem Rückgang von 3—5 Fl. zum 
aufen ſich entſchließen wollen, und wurde zu 125—128 Fl. ein 4 rittheil 
[der Zufuhr geräumt. Auch beſſere Sorten leiden unter der matten Stim 
Wochen- Berichte mung, doch glauben wir nach den von den Productionsplätzen einlaufenden 
. beſſeren Berichten, daß ſich auch hier die Stimmung raſch wieder ran 
Breslau, 18. October. [Wolle.] Die allgemein gehegte Erwartung, wird. Im Allgemeinen läßt ſich heute ein Preisri gang von 2—3 Fl. an 
daß der October uns recht lebhaftes Geſchäft bringen würde, hat ſich in der nehmen? — Mittag 12 Ubr: Der Geſammtumſatz beziffert bis jetzt 400 


Geſchäfts Veränderung. | 


Nach gütlichem Uebereinkommen iſt die Firma en 
| Auerbach & Röder ; 
in den alleinigen Beſitz des Herrn O. Röder übergegangen, wovon wir bitten Vock Verkauf 
gütigſt Notiz zu nehmen. 6 in Radeck bei Lüben. 
Auerbach & Röder. Sroß, Detgebant, gan 
1 . 2 8 2 gretti⸗ Böcke mit wenig Falten, gutem 
Mit Bezug auf obige Anzeige empfehle ich mich den J Beſag und evelem Haar aus renn erhal 
Herren Gutsbeſitzern und Landwirthen zur geneigten Be |tenem alten Ozieezyner Stamm mit be: 


Weizen, weißer gefragt, 6—7 Thlr., gelber 571 —6½ Thlr. pro 100 Klgr. 
Roggen ſchwach angeboten, 5% — 5%, Thlr. pro 100 Klgr, galiziſche 
50 So be A ee 
erſte feinſte Qualität geſucht und leicht verkäuflich, ſchleſiſche weiße 
4 — 6% Thlr., gelbe flachere 54 —5% Thlr. pro 100 Kl 1 ee 
Hafer geiragt, weil von Seiten der Militair⸗Verwa tungen noch be⸗ 
en 1 gemacht wurden, ſchleſiſcher Futterhafer 571 —5½% Thlr. 
0 gr. 
80 unverändert, gelbe 4 — 4% Thlr., blaue 3 —4%4 Thlr. pro 
12 
Hülfenfrüdte: 
I) Kocherbſen 6% —7% Thlr. pro 100 Klgr. 8 
2) Futtererbſen 127 1 Thlr. pro 100 Klgr. 
3) Linſen, große 12% — 13% Thlr., kleine 9 — 10% Thlr. pro 


4) Bohnen 84 —8½ Thlr. pro 100 Kl 
ohnen ers r. pro 105 
5) Mais 5½ 57, Thlr. pro 100 Kigr. | 
Wicken 6Y,—6% Thlr. pro 100 Klgr. \ 
Hirſe 5% —5% Thlr. pro 100 Klar. 

Buchweizen mehr beachtet, 5½ —5 / Thlr. pro 100 Klgr. 

Klee und Grasſamen ſchwacher Umſatz. 

I) rother Klee, 13—15% Thlr. pro 50 Klgr. 

2) weißer Klee, 15—21 Thlr. pro 50 Klgr. 

3) gelber Klee 4 —5 Thlr. pro 50 Klgr. 

5) ſchwediſcher Klee 16—21 Thlr. pro 50 Klgr. 

5) Grasſamen, Thymothee 9—11 Thlr. pro 50 Klgr. 
Luzerne, franz. 22—24 Thlr., deutſche 19—20 Thlr. pro 50 Klgr. 
Esparſette 7—7% Thlr. pro 50 Klgr. { 
Seradella 7%—8% Thlr. pro 50 Rlgr. 
de 8%, Thl 100 Kl Ä 

aps 771-8. r. pro gr. 

Winterrübſen 7%—7% Thlr. pro 100 Klgr. 

Sommerrübjen 7%—7% Thlr. pro 100 Kigr. 

Leindotter 7—7% Thlr. pro 100 Klgr. 

Leinſaat 8%4—9 Thlr. pro 100 Klgr. 

Schlaglein 7%—7% Thlr. pro 100 Klgr. 

Hanffaat 647% Thlr. pro 100 Klgr. 
Napskuchen 24—2% Thlr. pro 50 Klgr. 
Leinkuchen 34%—3% Thlr. pro 50 Klgr. 

Spiritus pro 100 Liter 80 pCt. 18—18 % Thlr. 
Mehl wenig gefragt, im Preiſe weichend. 
Futtermebl (Roggen⸗) 44—5 Thlr. pro 100 Klgr. 
Weizenkleie 3%-—4Y, Thlr. pro 100 Klgr. 
Weizenſtärke 8—8% Thlr. pro 100 Klgr. 4 
Kartoffelſtärke 44—4% Thlr. pro 100 Klgr. 
Seu 1 —1 7 Thlr. pro 50 Kilogr. 
Noggenſtrob 9 10% Tolr. pro 600 Kilogr. 
Kartoffeln 1—1% Thlr. pro 75 Klgr. . 


N 
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Berichtigung. 

In Nr. 42 der „Schleſ. Landw. Zeitung“ „Zur Hagelſtatiſtik und deren 
onſequenzen“ ſoll es in dem letzten Satze, 11. Zeile von unten, heißen 
weil allen Inſtituten der Branche noch Viel fehlt“, und nicht wie irr⸗ 
ümlich gedruckt wurde „nicht Viel fehlt“. 


Leleleleleleledledkelelke krete keteteketeteletelekeleteleleteleleteleteleteteletelele 5 
. Verlagshandlung von lulius Springer in Berti. 
Soeben erschien: . 


U 
Zusammenstellung 


und Verdaulichkeit der Futterstoffe. : 


Mit Angabe der Quellen . 
nach den neueren Analysen 
\ zusammengestellt von 
Dr. Th. Dietrich und Dr. J. König, 
Dirigenten der landwirthschaftlichen Versuchsstationen 
in 
Altmorschen. Münster. 


[454] 


achtung. 2 nn ET 1 875 Mit zwei ee Ir procentische Zusammensetzung und Verdaulichkeit 
O. Röder, 70 Thlr. pr. Gtr., früher 85 und 86 Thlr. e,, 
Fabrik und Lager landwirthſchaftlicher Maſchinen, bei hohem Schurgewicht. Die Heerde geht Cartonnirt. preis 7 Mark. 
Breslau, Sternſtraße Nr. 5. hier auf Haidekraut, iſt ein guter Stroh⸗ Ansichts-Exemplare sind in jeder Buchhandlung vorräthig. — Ein referiren- 
verwerther und leicht zu mäſten der Prospect steht gratis zu Diensten. 1448 


450] . Weber. 
de Be 


Neue patent. Graf Münſter'ſche - 
Kartoffellege Maſchine. Res 


Diejenigen landwirthſchaftlichen Vereine, welche dieſe neue Maſchine noch in In meiner Stammſchäferei ſtehen von 

a a „ liest ab zweijährige Böcke zum Verkauf. 

dieſem Herbſt einer Probe unterwerfen wollen, werden höͤflichſt erſucht, mit Wirchenblatt bei Jeßnitz in der Lauſitz, 
den Unterzeichneten in Verbindung zu treten. ( 183/X) [456] den 18. October 1874. 


J. mee Breslau, en Fischer. 


1 5 ſchwefelſaures Kali, Chlorcalium, gereinigte eee 


Leopoldshaller Kainit 


empfehlen den Herren Landwirthen in ganzen Waggonladungen ab Staßfurt reſp. Leo⸗ 
poldshall, bei kleinen Entbietungen ab unſerem Beier bier unter Gebe billigſt. 


Felix Lober & Go., Breslau. 


Eiſengießerei und Maſchinenfabrik. BE n Tanengienſtr fie G. 
F. W. Warneck, Oels. ur Phosphor-Pillen gegen Feldmäuse. 
innen. = a Sk A on 
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Fabrik und Armeelieferant Der Vockverkauf 
Franz Kaltenbacher in Namsau bei Berchtesgaden in meiner Merino; fl.St er 
empfiehlt feine meltberübmte, vollkommen waſſerdicht machende Schuh⸗ und Stiefel⸗ N meiner Merino-Kammwoll⸗Stammheerde 

ſchmiere, neueſte Erfindung, welche bei richtiger Anwendung das Leder aller Gat⸗ hat begonnen. [436] 

tungen doppelt dauerhaft macht. Dieſelbe eignet ſich auch vorzüglich für Pferdegeſchirre‚, Klaene bei Poln.-Liſſa. Mitter. 

Wagendächer und als Treibriemenſalbe. a [455] — De 

Dieſe Schmiere wurde vom hohen koönigl. preuß. Kriegsminiſterium eingehender 9 
Prüfung unterzogen, als vollkommen zweckentſprechend erkannt und laut Armee Verord⸗ 
nungsblatt Nr. 4 u. Nr. 2 pro 1874 zur Anwendung in der Armee empfohlen. 
Der Verſandt geſchieht in jedem beliebigen Quantum per Poſt oder Vahn gegen Nach⸗ NE 
nahme des Betrages; die Packung iſt in Gefäßen zu 5 Kilo und zu /½% und ½ Kilo 


Inhalt. Preis ab Fabrik pro Kilo 3 Reichsmark. 
General⸗Depot bei Edgar Fränkel u. Noſenberg, Leipzigerſtraße 65 Der Vockverkauf 


N t bl In der Kreisſtadt Wongrowieec, er 
en a es. a mit 2 en Ken 9925 15 
Kun . ericht un eren Behörden i 
ae be dle en gelegene, im Beiten eine am Markte und einen Bine belegene 
2 » Beſitzung von mehreren Häuſern und Brau⸗ 

1 [ ch E r E 1 hauſe nebjt Kellern, ſowie dazu gehörigen 
£ 1 nen we 100 Morg. 

an . jährli 
mit confortablem Wohnhaus ge außer e de 
“IR. d umfangreicher Wohn i 

und Garten nebſt 2 gewölb⸗ HB eh e g e denen 3 
aler. ähere 5 i = 

ten Kuhſtällen und eleganter mann. Aaron heli ib ber Baur 
Trinkhalle iſt mit 22 St. Im Comptoir der Buchdruckerei 7 


in Berlin. N aus meiner Tuchwollmerino⸗Stamm-Heerde f " g 
4 bei Molt u. Haag in Stuttgart und deren Filialen. zu Ober⸗Girbi Sorf ei Görlitz beginnt ſchöner Milchkühe theilungs⸗ Herrenſtraße Nr. 20 
0000 n 
Der Weſandt geihieht emballagefrei, bei namhafteren Aufträgen und Wieder. Seck. Preiſe wie bisher, von 5 Fw or. auf. 1 Oeſterreichiſche Zoll- und Polt- Decla⸗ 
J)) Gedh ie bei den fr © el jäablung zu verfanfen. | eitnknt:n gusrmamsgeuötsin 
Geſchaftsreiſende, nur ſolche mit Prima⸗Referenzen, welche dieſen Artikel F „ Von Mitschke-Collande. Näberes münplick nur Nachmittags von Schkedsmannz Procon pücher. 
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a 1¼ und 2 Pfund ſchwer, 
5 Ellen breite 


Zuckerrüben Taufe, Tram = Begräbniß⸗Bücher. 


werden a kaufen geſucht. Gef. Offerten | Verantwortlicher 1 R. Tamme 


— Der Bockverkauf beginnt am 24. Oetbr. Preiſe 
zeitgemäß. Geſundheit und Sprungfähigkeit wird garantirt. 
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